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MN 210. 


— 


Die Vorſchläge der Regierung. 


Wir haben bereits am Schluß des vorigen Artikels 
bemerkt, daß wir nicht den wichtigſten, ſondern den 
nächſten Punkt aus der Vorlage der Regierung an den 
Provinzial⸗Landtag hervorgehoben haben, um zu zeigen, 
wie in demſelben eine vollſtändige Umwandlung des 
Wahlrechts zur Kammer liegt. Wir wollen heute in die⸗ 
ſer Betrachtung fortfahren, das heißt: wir wollen immer 
noch nicht die Vorſchläge in ihrem Einfluß auf die Ver⸗ 
hältniſſe der Gemeinden ſelber, ſondern nur in ihrem 
Einfluß auf das Wahlgefeg zu den Kammern betrachten. 

In dieſer Beziehung begegnen wir in der Vorlage 
der Regierung einem Antrage, der ganz außerordentlich 
tief in das Weſen der Wahlen eingreifen würde. 

Die Regierung beantragt: 
„Die Vorſchrift des §. 8 der Gemeinde⸗Ordnung 
vom 11. März v. J. dahin zu erweitern, daß in das 
Ortsſtatut auch Abweichungen von den einzelnen Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes, ſoweit dergleichen nach der 
Eigenthümlichkeit einzelner Städte nöthig befunden 
werden, unter Beſtätigung des Königs aufgenommen 
werden dürfen, wobei insbeſondere auch das Zunft⸗ 
und Innungs⸗, wie überhaupt das kaufmän⸗ 
niſche und gewerbliche Genoſſenſchaftsweſen 
in der Wählerſchaft und deren Eintheilung, 
ſo wie in der Gemeindevertretung eine angemeſſene 
Berückſichtigung finden kann.“ b 

Dieſer Vorſchlag wünſcht es dahin zu bringen, daß 
in den Städten nicht die Einwohner von ihrem allge⸗ 
meinen Standpunkt als Bürger der Stadt und des Staa⸗ 
tes wählen — denn das Slaats bürgerthum beſonders iſt 
es, das der Junkerpartei verhaßt iſt — ſondern ſie be⸗ 
antragt, daß durch das Gemeindeſtatut die Wählerſchaft 
getheilt werde in Zünfte, Innungen, Kaufleute und 
Gewerbtreibende. 


Berlin, Donnerſtag, den 11. September. 


1851. 


Wir haben nun bereits gezeigt, wie die Verfaſſung 
die Wählereigenſchaft zur Kammer abhängig gemacht hat 
von der Eigenſchaft zur Gemeindewahl. Die Folge da⸗ 
von iſt unbedingt, daß dieſelbe Eintheilung, wie ſte für 
die Gemeindewahlen ſtattfindet, auch für die Kammer⸗ 
wahlen wird feſtgehalten werden. Welch eine Umgeſtal⸗ 
tung aber durch eine Zunft⸗Innungswählerſchaft u. ſ. w. 
hervorgerufen wird gegenüber einer gemeinſamen Staats⸗ 
bürger⸗Wählerſchaft, das läßt ſich nur überſehen, wenn 
man den regen Geiſt, der in jeder Zunft wohnt, mit 
dem weitgehenden Geiſt vergleicht, der in der gemeinſa⸗ 
men Berührung aller Volksklaſſen und aller Berufsarten 
ſich hervorthut! 5 

Nichts genirt die Reaction mehr als die Wahrneh⸗ 
mung, daß ein Geiſt der Einheit durch das Volk geht, 
daß es jetzt nicht mehr wie ehedem iſt, wo der Hand⸗ 
werker nicht weiter hinaus über das Bereich ſeines Hand⸗ 
werks den Blick richtete. Das geſegnete Reich, das die 
Reaction ſich vorſtellt, beſteht darin, daß wieder der 
Kaufmann von nichts mehr wiſſen ſoll als was ſeines 
Geſchäftes iſt, der Handwerker über nichts denke, was 
außer ſeiner Werkſtatt vorgeht, daß jeder ſein Recht auf die 
engen Grenzen ſeines Berufskreiſes beſchränke. Nichts kann 
aber ſicherer dazu führen als Zunft⸗, Innungs⸗ und Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen. Nicht nur geräth bald die eine Zunft 
mit der andern in kleinliche Streitigkeiten um Dinge, 
die der Rede nicht werth ſind, ſondern in einer und 
derſelben Zunft ſelber entſtehen kleinliche Reibungen, die 
das Intereſſe der Angehörigen von der politiſchen Lage 
ganz abziehen. Der Streit über eine Fahne, über eine 
Troddel und eine Treſſe, über einen Abendſchmaus und 
über einen Ehrenbecher, über einen Toaſt und über ein 
Lebehoch entzündet die Gemüther mit einem Intereſſe, 
das ſte zu wahren Kindern macht, und benimmt ihnen 
den Blick auf den Staat und deſſen Leben und Daſein. 
Die Innungen unter einander ſich recht aufreiben laſſen 


in närriſchen Streitigkeiten über den Vorrang bei einer 
Feſtlichkeit, über eine Medaille und ein Bändchen bei 
einem öffentlichen Aufzug, das zieht am beſten die Men⸗ 
ſchen von der allgemeinen Politik ab. 

Kommt es dann zu einer Wahl, jo wird der Wäh⸗ 
ler nicht vom Geſichtspunkt der allgemeinen Politik, ſon⸗ 
dern vom Standpunkt des Innungsſtreites und der Zunft⸗ 
Eiferſucht aus wählen. Die Fleiſcher werden ſich hüten, 
einen Kaufmann als ihren Wahlmann zu wählen, und 
wäre er auch der einſichtigſte und freiſinnigſte und beſte. 
Denn ſte wollen ſich nicht blamiren, und etwa damit an⸗ 
deuten, daß in ihrer Zunft nicht ſo ein weiſer Mann 
zu finden ſei. Haben nun gar die Fiſcher beſchloſſen, 
nur einen Fiſcher zu wählen, ſo werden ſich die Tiſchler 
hüten, einen andern als einen Tiſchler zu wählen. Es 
wäre ja eine Blamage vor der ganzen Welt, wenn ſte 
nicht unter ſich einen guten Wahlmann fänden! 

Freilich iſt der geachteteſte Fiſcher gewiß ein ſehr 
achtbarer Fiſcher und der würdigſte aller Tiſchler iſt ge⸗ 
wiß ein vortrefflicher Mann in ſeinem Handwerk; aber 
daß er auch in der Politik das Herz auf dem rechten 
Fleck hat, das iſt nicht jo gewiß und wird nie⸗ 
mals eine ernſtliche Frage der Zunft und der Innung 
ſein können. 

Auf dieſen Plan hin aber arbeitet ſchon längſt die 
Kreuzzeitungspartei. Ihr Loſungswort iſt: Zertheilet das 
einheitliche Volk in eine große Maſſe einzelner Zünfte, 
Innungen und Genoſſenſchaften und dann wird es leicht 
ſein es zu beherrſchen. 

Wahrlich, man braucht nur einen Blick in die Klein⸗ 
lichkeiten und Unbedeutendheiten zu werfen, welche gegen⸗ 
wärtig ſchon die Berliner Zünfte und den Gewerberath 
aufreiben und fie beide in das Gewebe der Büreaukratie 
hineinreißen, um zu ſehen, daß fie ſammt und ſonders 
vom Gebiet der allgemeinen Politik abgezogen und ſo 
völlig widerſtandslofe unſelbſtſtändige Werkzeuge der Re⸗ 
action werden, die nichts lieber ſieht, als das Volk in 
ernſte Streitigkeit um unſchuldige und närriſche Dinge 
verwickelt. i 

Wahrlich, wer all dies mit klarem, unbefangenem 
Blick überſchaut, der wird die außerordentliche Umwälzung 
einſehen, die in den Wahlen ſtattfindet, ſobald ſtatt des 
einmüthigen Volkes getrennte Zünfte wählen. Man darf 
aber hierbei auch Folgendes nicht außer Acht laſſen. 

Die Verbindungen von Zünften, Innungen und Ge⸗ 
noſſenſchaften ſtehen unter der Regierung. Sie hat nicht 
nut das Aufſichtsrecht, ſondern auch das Recht, fie auf⸗ 
zulöſen und ihre Neugeſtaltung anzuordnen. So lange 
nun die Politik ausgeſchloſſen iſt von dieſen Verbindun⸗ 
gen, iſt das Aufſichtsrecht der Regierung gerade nicht ge⸗ 
fährlich. Sobald aber die Innungen u. ſ. w. zu poli⸗ 
tiſchen Machtkörpern werden ſollen, dabei von der Re⸗ 
gierung überwacht und in ihrem Beſtehen abhängig von 
derſelben bleiben ſollen, fo if der Wahlakt ſelber nichts 
als leeres Spiel. — — : 


Berlin, den 10. September. 
— Die Verhandlung, welche heute vor dem Schwurgericht 


gegen den Literaten Streckfuß wegen Anreizung zum 
Hochverrath ſtattfand, war eine der intereſſanteſten, die hier 
in neueſter Zeit vorgekommen. Bekanntlich war die Anklage 
ſowohl von der Staatsanwaltſchaft als von der Nathskammer 
abgewieſen und erſt auf beſondern Befehl eingeleitet worden. 
Sie ſtüßt IH auf mehrere Stellen aus der Einleitung zu der 
vom Angeklagten verfaßten Schrift: „Die große franzöfifche 
Revolution und die Schreckensherrſchaft. Dem Volke erzählt 
von Ad. Streckfuß.“ In dieſen Stellen ſoll eine Anreizung 
zum Hochverrath um deßwillen enthalten fein, weil in denſel⸗ 
ben die franzöſiſche Revolution für das Volk vom demokrati⸗ 
ſchen Geſichtspunkt aus beleuchtet wird, weil darin die Männer 
der Revolution wie Rodespierre, Marrat, St. Juſt ꝛc. große 
Männer genannt, deren Energie, Muth, Aufopferungsfähigkeit 
bewundert und au ihnen getadelt wird, daß ſie es nicht wage 
ten, in der Revolution bis zur äußerſten Conſequenz zu gehen 
und ihren Grundſatz vollkommen zur Ausführung zu bringen. 

Der Staatsanwalt Hr. Adler hält die Anklage in allen 
Theilen aufrecht und bemerkt in Bezug auf den Umſtand, daß 
d laatsanwaltſchaft die Anklage früher zurückgewieſen, er 
jet exit ſpater beim Leſen des Proſpectus auf den gefährlichen 
Inhalt der Schrift auſmerkſam geworden. Er cilirt unter ans 
dern zur Verwunderung der zahlreichen Zuhörerſchaft in fran⸗ 
zoöͤſiſcher Sprache mehrere Stellen aus damaligen Kammer⸗ 
verhandlungen, ſpricht mit Abſcheu von der Schreckensherrſchaft 
in Frankreich, die in dieſer Schrift in Schutz genommen werde 
und beantragt das Schuldig gegen den Angeklagten auszu⸗ 
ſprechen. ' 

„Der Angeklagte, feit dem 9. Auguſt in Haft, fieht ange⸗ 
griffen aus und ſpricht nur leiſe. Er behauptet, ſich in feiner 
Erzählung rein an die geſchichtlichen Thal ſachen gehalten, dieſe 
aber vom Standpunkt der Demokratie aus beleuchtet zu haben, 
wobei er ſich nur in ſo fern ein eigenes Urtheil erlaubt, als 
er die Fehler oder guten Thaten des franzöfifhen Volkes als 
warnende oder nachahmenewerthe Beiſpiele auffſtellt. 

Der Glanzpunkt der Verhandlung war ohne Zweifel die 
Vertheidigungsrede des Herrn Dorn. Er ſucht die Schuldlo⸗ 
ſigkeit des Angeklagten mit klaren Worten darzuthun; er führt 
das Beiſpiel von einem polniſchen Soldaten an, der zwar be⸗ 
reit iſt dem Könige zu dienen, ſich aber weigert, den Fahnen⸗ 
eid zu ſchwören, vielmehr erklärt, er würde bei einem ausbre⸗ 
chenden Kriege zwiſchen Preußen und Polen ſofort zu den letz⸗ 
tern übergehen. Ebenſo wie dieſer Soldat von keinem Gericht 
für ſtrafbar befunden werden konnte, weil kein Geſetz eine 
Handlung beſtraft, die jemand in Zukunft begehen wird, fo 
könne auch in dieſer Schrift der Thatbeſtand einer ſtrafbaren 
Handlung nicht enthalten ſein, weil darin geſagt werde, wie 
man ſich bei einer einſtmaligen Revolution verhalten müſſe. 

ie vom Staatsanwalt vorgeleſenen franzöſiſchen Kammerver⸗ 
handlungen hielt er fuͤr ganz unerheblich, da dies Aeußerungen 
eines Mitgliedes der damaligen Rechten ſeien, denen mit dem⸗ 
ſelben Rechte die Aeußerungen eines Mitgliedes der Linken aus 
jener Zeit entgegen gehalten werden könnten. Er beantragt 
das Nichtſchuldig. 

Das Reſumc des Vorſitzenden, Herrn Stadlgerichtsrath 
Nörner, war klar und trefflich. Da das Strafgeſetz bei An⸗ 
reizung zu ſtrafbaren Handlungen einen Unterſchied macht, ob 
die Anreizung einen Erfolg gehabt oder nicht, fe war er zu 
der Bemerkung genöthigt, daß das Buch wohl von den poli⸗ 
tiſchen Parteigenoſſen des Herrn Streckfuß ſtark gekauft ſein 
möge, daß aber der Erfolg einer etwanigen Anreizung zum 
Hochverrath — alſo ein Hochvetrath ſelber — nirgends bekannt 
geworden ſei. \ 

Die Geſchwornen ſprachen nach etwa halbſtündiger Bera⸗ 
thung das Nichtſchuldig über den Angeklagten aus und 


der Gerichtshof verfü deſſen Entlaſſung. 

Im Laufe der Saen 1 Staatsanwalt in Be⸗ 
zug auf Aeußerungen des Angeklagten das Worte „Lügen“ 
mehrmals gebraucht. In Folge deſſen wurde auf Antrag des 
Vertheidigers der Staatsanwalt vom Vorſttzenden zu ber Er⸗ 

Ärung veranlaßt, daß er den Angeklagten damit nicht habe 
beleidigen wollen. — Nachdem das Nichiſchuldig ausgeſprochen 
wa‘, beantragte der Staatsanwalt noch die Vernichtung der 
Gremplare, der Gerichtshof trat dem jedoch nicht bei. — Der 
Zuhörerraum war während der ganzen Verhandlung drückend 
voll. Nach Verkündigung des Urtheils ließ ſich ein Theil des 
Publikums zu einem Bravo hinreißen, was vom Vorſitzenden 
ſofort gerügt wurde und die Verhaftung einer Dame auf ſechs 

u e hatte. —, F 
5 e ab wird das Schwurgericht aus Man⸗ 
gel an Anklagen bis auf Weiteres Ferien machen. 

Vor der 4. Abtheil. erſchienen geſtern einige Schutzmänner 
als Zeugen. Da ſie den Helm auch im Sigungsſaale auf dem 
Kopf behielten, ſo forderte fe der Vorſitzende Hr. Haraſſowitz 
auf, ſich zu entblößen, welchem Verlangen fie indeß nicht nach⸗ 
kanten, ſondern ihr Verfahren mit einem angeblichen Befehle 
ihres Oberſten v. Boſſe entſchuldigten, wonach fie bei Strafe 
im Dienſte und ſelbſt im Sitzungsſaale des Gerichts den Helm 
nicht abnehmen dürften. um jede Weiterung zu vermeiden, 
ließ der Vorſitzende die Schutzmänner unvernommen abtreten. 

Ein junger Mann hatte in einer Polkakneipe dem Schänk⸗ 
mädchen im Scherze einen Ring vom Finger gezogen und ſich, 
nachdem er das Mädchen durch Beſtellen von Eſſen aus der 
Stube entfernt, heimlich davon gemacht. Er wurde ſofort ver⸗ 
folgt, auf der Straße ertappt und wegen verſuchter Unterſchla⸗ 
gung unter Anklage geſtellt. Seine Entſchuldigung, er ſei zur 
Zeit des Vorfalles angetrunken geweſen, half nicht, denn er 
wurde von der 2. Abth. des Criminalgerichts zum Verluſt der 
Ehrenrechte und 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 

Die „Köln. Zig.“ veröffentlicht den Wortlaut der vom 
12. Auguſt datirten Entſcheidung der k. Regierung zu Trier 
in dem gegen den Buchdruckereibeſitzer Walthr daſelbſt einge⸗ 
leiteten, die Entziehung der Conceſſion zum Buchdruckereibetribe 
betreffenden Verfahren. Die Regierung geht ſehr ſpeciell auf 
das Verhalten der „Trierſchen Ztg.“ ein, wirft derſelben Ver⸗ 
gehen der mannigfachſten Art, namentlich der Feindſeligkeit ger 
gen Preußen vor, und ſchließt: „Aus dieſen Gründen erklärt 
ſich die Königl. Regierung zu Trier, unter Verwerfung der von 

Walthr erhobenen Einrede, für competent; und zur Sache ent 
ſcheidend, nimmt ſie die, dem Friedrich Walthr am 16. Auguſt 
1850 ertheilte Conceſſion zum Betriebe des Buchdruckerei⸗Ge⸗ 
werbes hiermit zurück.“ 4 

Die „Oſtſee⸗Ztg.“ hatte kürzlich gemeldet, daß zwiſchen dem 
Buchhändler Stefanski und der Regierung zu Poſen eine Ver⸗ 
einbarung getroffen ſei. Nach der „Bol. Z.“ ſteht die Sache 
ledoch fo, daß der auf Gonceffionsentziehung lautende Beſchluß 
abgefaßt iſt und nächſtens publicirt werden wird. 

Die „Königsb. Hart. 3.“ hat die Redaction verändert un 
damit ihre oppofitionelle Haltung aufgegeben. 

Der Bundestagsabſchluß in Bezug auf die Preſſe ſoll ſich 
einſtweilen auf die Erlaſſung eines Rundſchreibens an alle 
deutſche Regierungen beſchränken, worin dieſelben aufgefordert 
werden, ſelbſtſtändig gegen die demokratiſche Preſſe geeignete 
Anordnungen zu treffen, und ihre Preßzuſtände überhaupt in 
einer dem monarchiſchen Princip entſprechenden Meife zu re⸗ 
15 Dabei ſolltt im Auge behalten werden, daß jede Oppo⸗ 

tion im demokratiſchen Sinne und jede politiſche Richtung, 
welche gegen die Integrität der Einzelſtaaten ankämpfe, und in 
Iren Discuſſtonen das Princip in Frage ſtelle, worauf die 
Bundes- Berfammlung fuße, durch das Geſetz von den Erörte⸗ 
kungen der Tagespreſſe auszuſchließen ſeien. 


ı 


In der „N. O. 3.“ findet ſich folgende Anfrage aus Ober⸗ 
Schleſien: Zt der Dr. Borchardt, welchem durch Erlaß der 
k. Regierung vom 25. Juli die Konzeſſton zur Ausübung der 
ärztlichen Praxis entzogen worden iſt, derſelbe Dr. Borchardt, 
welcher im Jahre 1846 bei Gelegenheit der oberſchleſiſchen 
Typhus⸗Epidemie ſich durch feine menſchenfreundlichen 
Beſirebungen fo ſehr ausgezeichnet? Iſt der Mann, welcher 
mit unermüdeter Selbſtaufopferung und kühner Todes verach⸗ 
tung die türkiſche Seuche und das Elend in ſeiner ſcheußlich⸗ 
ſten Geſtalt in den Hütten, den Stätten des Jammers, auf⸗ 
ſuchte, um zu helfen und zu retten, wo Hülfe und Rettung 
noch möglich waren, deſſen Name heute noch von Vielen in 
dankbarem Andenken geſegnet wird — und der Mann, welcher, 
nach dem Dafürhalten der Regierung, wegen fittlicher Unzu⸗ 
verläſſigkeit als eine gemeingefährliche Perſönlichkeit zu erach⸗ 
ten iſt — eine und dieſelbe Perſon? Es iſt für Oberſchleſien 
von großem Intereſſe, hierüber zuverläſſige Auskunft zu er⸗ 
halten. — 

Der von mehreren Blättern gebrachten Nachricht, daß die 
Regierung fümmtlihe Sänger und Turnvereine aufzuheben 
beabsichtige, wird von der „Voſſ. Z.“ widerſprochen, doch ſoll 
einzelnen Provinzialregierungen die Weiſung zugegangen ſein, 
dieſe Vereine mit geſteigerter Sorgfalt zu überwachen. 

Die in Tilſit beſtehende Kleinkinderbewahranſtalt ſoll, als 
zur Klaſſe der Froͤbelſchen Kindergärten gehörig, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Regierung auf ſich gezogen haben. 

In Oſtpreußen ſind, wie gemeldet, die freien Gemeinden 
in Königsberg und Memel unterdrückt worden; den übrigen 
Gemeinden (kilſit, Pr. Eylau, Domnan und Elbing) ſteht ein 
gleiches Schickſal bevor. 

1 Dem „Corr.⸗Bür.“ entnahmen wir geſtern die Nach⸗ 
richt, daß der hieſige Gewerberath auf ſeinen Antrag: die Yes 
gierung möge den Magiſtrat wegen Verläumdung der Innun⸗ 
gen zur Verantwortung ziehen, von der Regierung einen Ver⸗ 


weis erhalten habe; zugleich ſei demſelben die Berechtigun 


abgeſprochen worden, in Zukunft Akten des Magiſtrats für fe 
nen Geſchäftsbedarf zu erfordern. An dieſer alt I 15 
uns vom Schriftführer des Gewerberaths, Hrn. Falk, mitge⸗ 
theilt wird, kein wahres Wort. Der Gewerberath hat bei der 
Regierung einen ſolchen Antrag gar nicht geſtellt, alfo auch 
gar keinen Verweis erhalten können. Noch viel weniger ist 
ihm die Berechtigung abgeſprochen, Akten zu erfordern. Da⸗ 
gegen hat der Magiſtrat ſich die dem Gewerberath ohne ſein 
Verlangen zugeſchickten Akten zurüderbeten, um ſie nochmals 
durchzuſehen. i j 

— Die Zahl der Perſonen, welche ſich kürzlich als Ver⸗ 
wandte und Erben der im vorigen Jahre geſtorbenen Wittwe 
Thomas auf dem hieſigen Stadtgerichte anmeldeten, ſoll circa 
300 betragen. 

— Es liegt jetzt ein Plan vor, nach welchem die am 
Alexanderplatz belegenen Häuſer, das Schuldgefangenhaus des 
Stadtgerichts und das Arbeitshaus zu militäriſchen Zwecken 
eingerichtet werden ſollen. 

— Der hieſige Gemeinderath wählte zu Landtags⸗Abgeord⸗ 
neten: den Gemeinderaths⸗Vorſteher Kaufmann Fähndrich, den 
Kommerzienrath Conrad und den Stadtſyndikus Möwes; zu 
deren Stellvertretern: den Stadtrath Seeger, den Baurath und 
Gemeinde⸗Verordneten Cantian und den Kommerzien-⸗Rath 
George Prätorius. 

— Die Vollendung des dritten Bandes von Humboldt's 
„Kosmos“ ſoll im nächſten Monat erfolgen. Wie verlautet, 
wird Humboldt noch einen vierten Band, als Ergänzung die⸗ 
ſes bereits in viele Sprachen überſezten Werkes, herausgeben 
und darin hauptſachlich feine geologiſchen Studien niederlegen. 
Nächſten Sonntag tritt Humboldt in fein S2ſtes Lebensjahr. 

— Vorgeſtern früh verlor ein Kletterer der Feuerwehr in 


einer Höhe von drei Stockwerken feinen Halt und ſtürzte.“ Der 
nachfifolgende Kletterer bemerkte dies, bog ſich zurück und fing 
Auf keinen ausgeſtreckten Armen, mit denen er ſich ſelbſt an 
den Wandleiſten hielt, den Fallenden auf. Dies Auffangen in 
einer Höhe von drei Stockwerken, an einer faſt nackten, nur 
mit Mauereinſchnitten und Dachrinnen ähnlichen Leiſten vers 
ſehenen Wand, in der ſich der Kletterer ſelbſt in einer ſchwie⸗ 
rigen und halsbrechenden Stellung befand, war ein Beweis 
großer Geiſesgegenwart und Körperſtärke, durch welche bedeu⸗ 
endes Unglück verhütet wurde, da der erſte in feinem Fall 
auch die Uebrigen mit fortgeriſſen hätte. g 
+ Der Abſchluß der Sterbefaffe für deutſche Eiſenbahn⸗ 
beamte ergiebt für den Zeitraum vom 1. April bis 30. Juni 
d. J. eine Einnahme von 1285 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. und 
eine Ausgabe von 644 Thlr. 13 Sgr. 10 Pf., worunter 500 
Thlr. fur 6 Todesfälle; es bleibt ſomit ein Beſtand von 641 
Thlr. 3 Sgr. 8 Pf.; am 1. Juni betrug der Beſtand 1943 
Thlr. 13 Sgr.; die Kaſſe beſitzt demnach ein Vermögen von 
2584 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. Hierbei ſind die Beſtände von 
zwei Bahnen, welche noch in den Specialkaſſen verblieben find, 
nicht mitgerechnet. — Dem Vereine gehörten bis jetzt 20 deutſche 
Eiſenbahnen mit 3372 Verſicherungen und einer Verſicherungs⸗ 
ſumme von 220,850 Thlr. an; in neueſter Zeit haben noch 
ei weitere Bahnen — die weſtfäliſche Staatsbahn und die 
ilhelmsbahn — ihren Beitritt erklärt. > 
— Nach der Miniſterialverfügung, daß Lehrer nicht Mit⸗ 
glieder des Gemeinderathes ſein dürfen, werden der Profeſſor 
Conrad vom Joachimsthalſchen Gymnaſium und Schulvorſte⸗ 
her Marggraff aus dem Gemeinderath ausſcheiven. 
I Die Septembernummer des vom berliner Miſſionsver⸗ 
eins für China herausgegebenen Blattes enthält einen Auſſatz 
von Gützlaff über die Miſſion in China und einen in Form 
eines Tagebuches abgefaßten Bericht des in China in Gemein⸗ 
ſchaft mit G. wirkenden Miſſionars Neumann v. 24. April 
bis 21. Mai d. J. — Der gegenwärtige Aufitand in China, 
theilweiſe auch durch die Agitationen der Miffionäre hervorge⸗ 
rufen, dürfte den Beſtrebungen derſelben hinderlich ſein. 5 
— Geflern iſt auch der Schneidergeſelle Reinicke, der mit 
Francke zu gleicher Zeit von Berlin ausgewiefen, aber in Neu⸗ 
Nuppin nicht angenommen, ſendern durch ein Viſum der dor⸗ 
tigen olizeibehörde hierher zurückgeſchickt worden iſt, nach dem 
Arbeitshauſe abgeführt worden. 
1. Heute Nacht verſtarb Dr. L. Weyl, Beſitzer der Buch⸗ 
handlung von Weyl und Co, in Folge eines Schlayanfalles. 
zroͤttkau, 5. September. Vor dem Kreisgericht kam 
heute ein Seitenſtück zu dem in Berlin verhandelten Prozeß ge⸗ 
gen den Hühneraugen⸗Operateur Zinke zur Verhandlung. Ein 
Bauer war des unbefugten Kuritens angeklagt. Der Verthei⸗ 
diger wies nach, daß eine gewinnſüchtige Absicht nicht vorliege, 
ſondern der Angeklagte nur auf dringendes Verlangen uneigen⸗ 
nützig feine Hülſe angedeihen laſſe. Dennoch erfolgte die Ver⸗ 
urtheilung zu 5 Thlr. Strafe. 8 
Eiſenach, 6. Sept. Geſtern Abends traf die Herzogin 
von Orleans mit ihren Söhnen hier wieder ein. j 
Wien, 9. Sept. Die Freilaſſung Koſſuths wurde hier 
mit Gewißheit als bereits geſchehen behauptet. (Siehe Conſtan⸗ 
tinopel). — Saphir, der wegen eines „unziemlichen“ Artikels 
über die bekannten Schreiben des Kaiſers zur kriegsgerichtlichen 
Haft abgeführt wurde, iſt gegen Cautien freigelaſſen worden. 
— Die unglücklichen Bewohner von Stagnopiccolo in Dal⸗ 
matien können nicht zur u kommen. Die Erdbeben neh⸗ 
men dort kein Ende. Am 19., 20., 22. und 23. wurden wie⸗ 
der Erſchütterungen verſpürt, die jevoch ohne weitere nachtheilige 
Folgen vorübergingen. 1 
In Innsbruck iſt am letzten Sonntag von allen Kanzeln 
Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


ein Hirtenbrief des Fürſtbiſchofs von Briren gegen die ſchlechte 
Preſſe verleſen worden. 

Konſtantinopel, 30. Auguſt. Der Marine ⸗Miniſter 
Suleiman Paſcha und der Finanz⸗Miniſter Haled Effendi ſind 
entlaſſen worden. Für Erſteren iſt Mehemed Ali Paſcha, für 
Letzteren Naſis Paſcha ernannt. 

Die amerikaniſche Fregatte „Miſſiſſipi“ iſt hier eingelaufen 
und ſoll Koſſuth und Genoſſen nach Rord⸗Amerika 
bringen. (Tel. Dep.) 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Vorſtädtiſches Theater. 
Heute Donnerſtag: Concert. Hierauf: Auf Verlangen: 
Marie, die Tochter d. Regiments. 
Anfang der Vorſtellung 7 Uhr, des Concerts 6 Uhr. 


MNömiſcher Hippodrom. 


: Vor dem Halleſchen Thore rechts. 

Freitag den 12. Septbr.: Großes außerordentliches olymp. 
Wettrennen und Wettfahrten mit vielen neuen Produktionen, 
worunter ſich vorzüglich das Cours des Barbari (Wettrennen 
von 5 Pferden ohne Reiter), ein komiſcher maskirter Wektrilt, 
Ia lutte de deux gladiateurs, der Wettritt der 2 piemonte⸗ 
ſiſchen Poſtillone auf je 5 Pferden, le dejeuner antipodien, 
avec les echelles brisees, und endlich great Steeple-chase, 
geritten von 6 Damen und 6 Herren, auszeichnen werden. 

Anfang 5 Uhr. Kaſſen⸗Eröffnung 34 Uhr. 


Aſthley⸗Theater vor dem Noſenthaler Thore. Heute Don- 


nerſtag: Grſte Vorſtellung des H. Weitzmann, wobei deſſen 
Zlähr. Tochter das Shurmfeit A we Auf. 47 ug 
Berg⸗Feſtung, Windmüßblenberg⸗ >77 
Donnerſtag: Ausſtellung des großen Drachen. 


„ Deutſcher Saal. 


Heute: Concert u. Ball. Eröffnung 8 Uhr. C. Graebert. 
NB. Das Mitbringen der Hunde wird verbeten. 


Im Cigarren Engros Ausverkauf 
Leipzigerſtr. 105. vis-A-vis d. Kriegsminiſterium, 
ſollen um endlich zu räumen, 250 Stück Hamburg. Cigarren 
a 2 Thaler, 250 Bremer Gig. à 1 Thaler 12% Sgr., 250 


Stück Pfälzer Cigarren a 224 Sgr. verkauft werden, 100 
Stück Cigarren & 9 und 12 Sgr. find auch noch vorräthig. 


Reſter Cigarren Paquettabacke und Schunpf⸗ 


tabacke ſehr billig. 


‚ Linden: und Ahornbohlen und Bretter auch 
Lindentafeln ſind Brückenſtr. 2. zu verkaufen. 


Invalidenſtr. 52. w. beſlellte Borſchuh für 2 Thlr. 10 Sgr., 


dauerhafte Sohlen u. Flecke 20 Sgr. angef. Schroder, Schuhm. 


Arbeiter, welche auf Stahlbügel eingerichtet ſind erhalten 
Arbeit, Kleine Hamburgerſtr. Nr. 15. bei Fröhlich. 


Eine geübte Cigarren ⸗Sortirerin findet Beſchaftigung bei 
Ch. Jasper, Kommandantenſtr. 82. 
3 


Geudte Vergolder⸗Gehülfen finden Beſchaftigung bei 
P. J. Thouret, Charlottenfr. 88. 


Stahlſchleifer verlangt Siebert, Gr. Hamhurgerſtr. II. 
Ein Bildhauergehülfe wird verlangt Lindenſtr. 21. bei Hahn. 
Eugl. L. gründl., W. Islip, a. London, St. 73 gr. Franzöſiſcheſtr. 8. 

. i 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


